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KANTONE CANTONS CANTONI

APPENZELL AR

Von Ausbildung
bis Schutzraum
red. In einem Pressegespräch

vom Februar 1988
gab die Militärdirektion des
Kantons Appenzell A.Rh,
einen umfassenden Überblick
über den Stand des
Zivilschutzes im Kanton. Diese
Gesamtübersicht bedingt eine

ausführliche Darstellung
in der Zeitschrift
Zivilschutz - die aus Platzgründen

in einer der folgenden
Ausgaben erscheinen wird.

BASELLAND

Mitgliederversammlung
des Zivilschutzverbandes
Baselland

«Der Zivilschutz ist
besser als sein Ruf»
«Die zwischenmenschlichen
Beziehungen prägen den Ruf
des Zivilschutzes mehr als alles
andere», erklärte der Präsident
des Schweizerischen
Zivilschutzverbandes,
Dr. Reinhold Wehrle an der
Mitgliederversammlung der
Baselbieter Zivilschützer in
Reinach.

fgy. Einer kritischen
Betrachtung unterzog Dr.
Reinhold Wehrle das Ansehen

und den «Ruf» des
Zivilschutzes. Einführend stellte
er fest, dass der Schweizer
Zivilschutz im Ausland ein
Ansehen geniesse, welches
seinesgleichen suche. Sein
Ruf sei dort so gut, dass die
Wirklichkeit Mühe habe,
mitzukommen. Auch in
unserem Lande sei das Ansehen

des Zivilschutzes vielerorts

besser, als dies auf den
ersten Blick scheinen möge.
Unterhalte man sich mit
unvoreingenommenen Leuten,
merke man bald, dass die
Meinung über den
Zivilschutz sehr stark von Erfahrungen

mit und um diese
Institution abhänge.

Positive Einstellung fördern
°er durchschnittliche
Einwohner komme in erster Li-
ß« mit dem Zivilschutz in
der eigenen Gemeinde in
Berührung. Die Meinung über

den Zivilschutz zu verbessern

sei daher auch Aufgabe
der Verbände, welche mit
den Ortschefs und dem Kader

zusammenarbeiten und
so die Zivilschutzaktivitäten
in den Gemeinden beeinflussen

können. In bezug auf die
Ausbildung wies Wehrle
darauf hin, dass Kursteilnehmer

oft unmotiviert
einrückten. Wenn diese dann
feststellten, dass die Zeit gut
genützt werde und Sinnvolles

gelernt werden kann,
dann stünden diese nachher
auch dem Zivilschutz als
Ganzes positiv gegenüber.
Genauso entscheidend seien
die Übungen in den Gemeinden:

Es sei wichtig, dass
jeder Teilnehmer überzeugt
sei, die Zeit der Übungen
nicht unnütz vertan zu
haben. Hier steige das Ansehen
des Zivilschutzes, wenn
auch der einfache Bürger
nachher einen Nutzen sehen
kann.

Menschliche Qualitäten
entscheidend
Der Zivilschutz habe durch
seine föderalistische Struktur

in mancherlei Hinsicht
Nachteile, weise aber als
Vorteil grosse Beweglichkeit
auf, welche bei einem zen-
tralistischen Aufbau kaum
denkbar wäre. Hier wies der
Referent insbesondere auf
die Katastrophenvorsorge
hin mit besonderem Schwergewicht

auf die Pikettformationen,

welche in vielen
Gemeinden gebildet werden.
Für die Einstellung des
einzelnen Staatsbürgers zum
Zivilschutz und damit für
den Ruf dieser Institution
seien letztlich weniger die
organisatorischen und
baulichen Massnahmen, als
vielmehr die persönlichen
Erfahrungen mit den Vertretern

des Zivilschutzes
massgebend. Sture und bürokratische

Vorgesetzte würden
das Ansehen der Organisation

zerstören. Motivation
liesse sich sehr gut aufbauen,

verfüge man über das
psychologische Fingerspitzengefühl.

Dies beginne
schon bei der Einteilung.
Noch wichtiger aber sei die
Einstellung der Vorgesetzten

bei Übungen und
Ausbildung. Dort gelte es, den
gesunden Menschenverstand
walten zu lassen. Die
zwischenmenschlichen
Beziehungen prägten den Ruf
mehr als alles andere. Wer

diesen Ruf verbessern wolle,
müsse dafür sorgen, dass die
Repräsentanten des
Zivilschutzes nicht nur ihre Sache

beherrschen, sondern
auch geistig beweglich und
menschlich verständnisvoll
eingestellt seien.

Lohnender Einsatz
Regierungsrat Werner Spitteler

überbrachte anschliessend

Grüsse und Dank an
den Verband seitens der
Kantonsregierung. Er wies
mit Freude darauf hin, dass
die Baselbieter Bevölkerung
mit grossem Mehr der Vorlage

des zivilen Bevölkerungsschutzes

zugestimmt habe.
Dies sei ein Markstein, auf
welchem nun weiter aufgebaut

werden könne. Seitens
der Regierung sei zudem der
Beschluss gefasst worden,
die geschützte Operationsstelle

im Spital Liestal in
den kommenden Jahren zu
verwirklichen.
Spitteler streifte kurz das
Thema Ausbildung, zu
welchem Punkt ein «langsames
Erwachen» bei den
«Verantwortlichen» stattfinde. In
bezug auf die Ausbildungszentren

gebe es Lichtblicke,
so Pratteln für Basel-Stadt
(ohne Piste) und die Holden-
weid für Baselland. Es lohne
sich, bemerkte Spitteler
abschliessend, sich dauernd
aktiv für den Zivilschutz
einzusetzen, um die gesetzten

Ziele zu erreichen.
Die Mitgliederversammlung,
welche von Verbandspräsident

Werner Zahn präsidiert
wurde, genehmigte sämtliche

Berichte und Vorlagen.
Herzliche Dankesworte für
die langjährige grosse
Mitarbeit richtete Werner Zahn
an Dr. Hans Ballmer, welcher

nach 19 Jahren (seit
Verbandsgründung) aus dem
Vorstand ausschied.

(«Basellandschaftliche
Zeitung» vom 23. März 1988)

BASEL-STADT

Zivilschutz
im Prüfstand
ush. Erstmals an der Muba 1988
veranstaltete das
Baselstädtische Amt für
Zivilschutz unter Vorsteher
Bruno Leuenberger einen
nationalen Zivilschutztag. Zum
Thema «Der Zivilschutz im
Katastropheneinsatz - Chance
und Herausforderung?»
berichteten Luigi Lanfranchi,
Gemeindepräsident von
Poschiavo und Nationalrat
Franz Steinegger, Chef
Kantonaler Führungsstab Uri,
aus ihren persönlichen
Erfahrungen über die
Zivilschutzeinsätze während
und nach den
Unwetterkatastrophen in der
Schweiz vom Sommer 1987.
Anschliessend stellten sich die
Referenten einem
Podiumsgespräch, ergänzt
durch die Teilnehmer Thérèse
Isenschmid-Brodbeck,
Präsidentin Bernischer
Zivilschutzverband, und Dr.
Markus Möhler, Kommandant
der Kantonspolizei Baselstadt,
unter Leitung von Hans Peter
Platz, Chefredaktor der «Basler
Zeitung».

Flexibilität und Sinn
für Improvisation
Dies fordert der Gemeindepräsident

und Bürgermeister
von Poschiavo für die

Bewältigung von Katastrophen

und entsprechenden
Hilfseinsätzen, Luigi
Lanfranchi, nachdem er die
Geschehnisse des letzten Sommers

nochmals in kurzen
Worten geschildert hatte. Er
liefert die Begründung zu
dieser Forderung gleich mit:
«Katastrophen können
niemals und von niemandem
vorausgesagt oder vorausgesehen

werden.» Die
Erfahrungen im Puschlav vom
letzten Sommer bestätigen
dies. Die Unwetter
überraschten die Talschaft während

der Ferienzeit an einem
Samstag. Zu einem
Zeitpunkt also, an dem keiner
mit einem grösseren oder gar
so grossen Schadenereignis
gerechnet hatte. Die zu
bewältigenden Aufgaben waren

enorm. Von der notwendigen

Evakuation der
Bevölkerung in den überfluteten
Gebieten bis zur Entsorgung
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von Sondermüll berichtete
der Gemeindepräsident:
neben Tierkadavern, Tausenden

von Litern
ausgeschwemmten Heizöls,
verschiedensten durch die Wasser

ausgeschwemmten
gefährlichen Stoffen wie Gifte,
Säuren usw. müssten unter
anderem an die zweitausend
Laib Käse aus dem Schlamm
gegraben und entsorgt
werden.
Glück, so Lanfranchi, war
mit im Spiel. So wurde
beispielsweise das Trinkwasser
nicht verseucht - was die
täglichen Prüfungen durch
das Kantonale Chemische
Labor bewiesen -, die
Kanalisation mit kantonaler und
überkantonaler Hilfe in
Funktion gehalten resp. wieder

in Funktion gesetzt und
die ARA mit Hilfe einer
Luftschutzkompanie
funktionstüchtig erhalten.
Der Zivilschutz habe diesmal

im Gegensatz zum Jahr
1983 funktioniert, führte
Lanfranchi aus und fügte
aber gleich einen ganzen
Katalog von Verbesserungs-
massnahmen hinzu:
• Geplante Alarmierung
• geplante Evakuation und
Verpflegungspläne für
allfällige weitere
Schadenereignisse im Puschlav, mit
denen zur Zeit der nächsten
Schneeschmelze oder zu
einem späteren Zeitpunkt
gerechnet wird
• Verstärkte Instruktion
des Zivilschutzpersonals
• erhöhte Effizienz im
Krisenstab

• permanente Funkverbindung.

Bezüglich dieses letzten
Punktes hat man im
Puschlav die äusserst unangenehme

Erfahrung gemacht,
dass mitten in einer
Katastrophe die Informationsnetze

aller Art ausfallen
können. Was dann? Dieser
Forderung Lanfranchis ist
demnach höchste Aufmerksamkeit

zu schenken.

Situationsgerechte
Massnahmen und Übersicht
Diese beiden Punkte sind
absolut erforderlich in einer
Lage, wie sie der Kanton Uri
im Sommer 1987 erleben
musste - so führte der Chef
des Kantonalen Führungsstabs

Uri, Nationalrat Franz
Steinegger, aus. Das Scha-
denausmass war gigantisch.
In Mitleidenschaft gezogen
war der ganze Kanton von

Realp bis zum Vierwaldstät-
tersee bei Flüelen. Die
Schadenlage erstreckte sich über
48 km Länge, auf Strasse
und Schiene, in Agglomeration

und auf freiem Land.
Und der Schaden kam, wenn
auch nicht ganz unerwartet,
so doch über Nacht. Die
Hilfsmassnahmen setzten
sofort ein: Selbsthilfe der
Betroffenen,
Überwachungsaktionen von Polizei,

Feuerwehr und den
Verantwortlichen für den
Wasserbau, Evakuationen und
verzugslose Reparaturen
und Schutzmassnahmen an
Dämmen und Bächen.
Die wichtigsten Punkte bei
der Katastrophenhilfe waren

gemäss den Ausführungen
von KAFUR-Chef Steinegger

die Hilfe an die
Gemeinden. Es galt in erster
Linie, selber Übersicht zu
gewinnen und sich nicht auf
die Verwaltung zu verlassen.
Der Kontakt zwischen dem
Kantonalen Führungsstab
und der örtlichen Einsatzleitung

spielte von Anfang an.
Die Zielsetzungen der Hilfe-
massnahmen waren:
Öffnung der Kantonsverbindung

mit der übrigen
Schweiz (Uri war auf allen
Seiten eingeschlossen) und
die Wiederinstandstellung
behelfsmässiger Verkehrsachsen

(Axenstrasse).
Als dritte Massnahme der
Katastrophenhilfe galt es,
eine «mittlere Hochwassersicherheit»

zu erstellen. Zum
Thema Hochwassersicherheit

ist zu sagen, dass sie
hundertprozentig nie sein
kann! Es gilt auch hier, die
Schutzmassnahmen zu
optimieren.

Erkenntnisse aus dem Wasser-
Grossereignis
Die Unwetter vom Sommer
1987 haben gezeigt, dass die
funktionierenden Transitachsen

Ost-West, vor allem
auch durch den Kanton Uri,
keine Selbstverständlichkeit
sind.
Wie sein Vorredner stellte
auch der urnerische Einsatzleiter

fest, dass der
Zivilschutz in solchen Lagen sehr
wohl eine wichtige Aufgabe
zu erfüllen habe. Er fügte
gleich hinzu, dass noch
verschiedenste Verbesserungen
angebracht werden müssten.
Doch hat der Zivilschutz bei
der urnerischen Wasserkatastrophe

in den Gemeinden
gut funktioniert und mitge¬

holfen bei Kleinevakuatio-
nen.
Auch auf die interkantonale
direkte und langfristige
Nachbarnhilfe war Verlass.
Für Grossevakuationen
hingegen sei bis anhin der
Zivilschutz nicht geschult, meinte

Steinegger, und schrieb
diese Aufgabe dem
Zivilschutz ins Pflichtenheft als
künftige Forderung beim
Einsatz anlässlich zivilen
Katastrophen.

Regionale Unterschiede-
gemeinsame Forderungen
Falls Podiumsleiter Hans
Peter Platz erwartet hatte,
dass sich die vier Gesprächsteilnehmer

- wie anfänglich
aufgefordert - in eine
kontroverse Podiumsdiskussion
stürzen würden, so sah er
sich bald einmal getäuscht.
In sachlicher Art und unter
Berücksichtigung der lokalen

Verschiedenartigkeit
wussten die Gesprächsteilnehmer

verschiedene Punkte
sich gegenseitig ergänzend,
für die Zuhörer informativ
und interessant abzuhandeln.

Vorgängig der Podiumsdiskussion

jedoch orientierte
Thérèse Isenschmid, Bern,
kurz über die bernische
Situation: Besondere
Ergänzungen im «Zivilschutz zur
Nothilfe» werden in ihrer
Heimat als unnötig erachtet.
Dies ganz einfach darum,
weil im Kanton Bern das
lebendige Helfen in Not durch
die Zivilschutz- und andere
Formationen bestens
funktioniert. Hingegen legt man
besonderen Wert auf die
Führungsausbildung der
Kader - eine Aktion, die
vom Chef des Kantonalen
Amtes Bern, Franz Reist,
schon längst geplant und
auch stufenweise in Aktion
umgesetzt wird.
Der Kommandant der
Baselstädtischen Kantonspolizei,
Dr. Markus Möhler, wurde
auf die Vergleichbarkeit der
Situation von Schweizerhalle

(1986) mit derjenigen der
Unwetterkatastrophen vom
Sommer 1987 angesprochen.
Er stellte fest, dass diese
Lagen nicht vergleichbar währen

- was geradezu typisch
für die Katastrophenvorsorge

sei. Nach Möhler ist es eine

Chance, Rettungs- und
Hilfemöglichkeiten für eine
ganze Palette von Katastrophen

bereitzustellen. Ebenso
wichtig ist es, die richtigen

Mittel für eine
Katastrophenbewältigung bereitzustellen.

Sodann kam Möhler
auf die besondere Situation
«Basel» zu sprechen. In dieser

Region bestehe eine
allgemeine Stimmung «gegen»
den Zivilschutz, was sich
auch darin zeige, dass der
Souverän der letzten Jahre
die Errichtung von
Ausbildungszentren in loser Folge
abgelehnt hatte und dass
gleichzeitig - so bei den
Grossereignissen Tschernobyl

und Schweizerhalle -
lauthals nach dem
Zivilschutz gerufen worden sei.
Diese Widersprüchlichkeit
sei typisch für unsere Zeit,
so führte Möhler aus; man
verweigere die Zuwendungen

zur «guten Sache» und
im gleichen Zuge fordere
man diese als vorhandene
Selbstverständlichkeit in
einer absoluten Funktionsperfektion.

Ein Vielpunkte-Programm
Die nachfolgende Diskussion

drehte sich um aktuelle
Schwerpunkte des
Zivilschutzes. Zur Akzeptanz des

Zivilschutzes meinte Steinegger,

habe man im Kanton
Uri vielleicht eine etwas
andere Betrachtungsweise als
in der übrigen Schweiz. In
einem Kanton, wo man sich
der Wucht und der Wirkung
der allgegenwärtigen und
allgewaltigen Natur bewusst
sei, seien «Image» und damit
Stellung wie auch Akzeptanz

des Zivilschutzes bei
der Bevölkerung nicht
unbedingt Gesprächsthemen
erster Rangordnung oder
Anliegen für die öffentliche
Klagemauer.
Die Frage nach der Bewältigung

von Naturkatastrophen
durch Zivilschutz-Eliteformationen

wurde als
unsinnig bezeichnet, da die
bestehenden schweizerischen
Strukturen mit den Ersthil-
feorganisationen (Feuerwehr,

Polizei, Samariter
usw.) eigentlich genügen. Es

wurde hingegen gefordert,
dass der Zivilschutz
gemeindeweise so ausgebaut würde,
dass er bei Isolationslagen
infolge von Katastrophen als

eigene Rettungsformation in

zweiter Staffel ordnungsgemäss

funktioniere.
Eine weitere Anregung ging
dahin, dass ein
gesamtschweizerisches

Koordinationsorgan aufgebaut würde

zur Ergänzung der Tätigkeit
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des Bundesamtes für
Luftschutztruppen.
Auch wäre es sinnvoll, auf
nationaler Ebene die
Koordination zur nachbarlichen
Hilfe (Mannschaft, Material,
Organisation) mit dem Ausland

anzustreben. Was die
direkte Umgebung von Basel
betrifft, so ist eine solche
internationale nachbarliche
Hilfe bereits durch bilaterale

Staatsverträge geregelt.
Auch das Thema Ausbildung
wurde gestreift. Der Ausbildung

wurden - zumindest
was die Kader angeht, keine
schlechten Noten attestiert.
Die Erteilung von praktischen

Aufträgen soll jedoch
gemäss der erfolgten Ausbildung

und unter Berücksichtigung

des speziellen Auftrags

an einer Formation
erfolgen.
Eine neue Aufgabe, so wurde

eingebracht, könnte der
Zivilschutz im Bereich von
Evakuation und Grosseva-
kuation übernehmen.
Erfahrungsgemäss erfolgt eine
Evakuation horizontal oder
vertikal. Bis vor kurzem
wurde Evakuation allgemein

nur für den Fall eines
bewaffneten Konfliktes in
Betracht gezogen. Es ist nun
jedoch eine «Forderung der
Zeit», dass man sich über die
Verfügbarkeit der Schutzräume

auch für Evakuationen
in Friedenszeiten

Gedanken macht - wohlwissend,

dass niemals ein
hundertprozentiger Schutz
gewährleistet werden kann.
Fragen aus dem Publikum
wiesen auf zwei ganz besondere

Probleme bei der Alar¬

mierung hin: Wenn der
Strom ausfällt, dann auch
grösstenteils die Alarmierung!

Das Zivilschutznetz
sei deshalb unbedingt
auszubauen, damit eine «Punkt-
Punkt»-Verbindung
sichergestellt werde. Weiterhin
plädierte man für ein
einheitliches Alarmierungssi-
gnal, um die Bevölkerung
bei einer allgemeinen
Krisenlage nicht durch
verschiedene Alarmzeichen zu
verwirren. Die zum
Abschluss von den
Podiumsteilnehmern angemeldeten
Wünsche sind folgende:
- Stärken des Zivilschutzes

in der Gemeinde durch
entsprechende Ausbildung,

- Errichten von gemeindeeigenen

Zivilschutznetzen
zur Sicherstellung der
Kommunikation,

- Übernehmen erhöhter
Verantwortung für den
Zivilschutz durch
politisch verantwortliche
Stellen,

- höhere Aufmerksamkeit
für die Information «nach
Innen» und «nach Aussen»
mit klaren Anweisungen
an die Bevölkerung im
Katastrophenfall und
ehrlicher Information in
Friedens- oder Normalzeiten.

Zum Schlüsse des offiziellen
Teils des Zivilschutztages
spielte die Knabenmusik der
Stadt Basel auf und präsentierte

den versammelten
Teilnehmern die Weltpremiere

des Zivilschutzmarsches,

komponiert von ihrem
Dirigenten Pius Kissling.

Lunor
Schutzraum-
Einrichtungen

B'fdch praktisch

cïiuwrdie Bett
0 'nanaW aller

bruucüe

& SS

Das Lunor Programm umfasst:
D Stapelbare Liegestellen, beliebig

kombinierbar
D Trockenklosett-Ausrüstungen
Rufen Sie uns an oder verlangen Sie
ausführliche Dokumentation.

nor
G. Kull AG Zivilschutzanlagen

Zurlindenstr. 215a
8003 Zürich
01/242 82 30

Mattstettenstr. 8

3303 Jegenstorf
031/961126

ANSON liefert preisgünstig:
~m

Kleine Warmluft- r®®m
Heizgeräte Klimatruhen1

Robust. Sparsam. Für Büros, EbV, Sit- GENERAL ELECTRIC

Zum Heizen von zungs- und Schu- Schützen vor Feuch-

zur lungsräume etc. Lei¬

se, zugfrei, individuell

regelbar. 220 V,
980 W. Rasch montiert.

Ab Fr. 2800-

Fahrnisbauten,
Bauaustrocknung
etc. 220 und 380 V.

2-9 kW. Preisgünstig.

Ab Fr. 416.—

Fragen Sie uns an! ANSON AG 01/4611111
Friesenbergstrasse 108 8055 Zürich

tigkeitsschäden in
Kellern, Archiven,
Lagern etc. Frei
aufstellbar. 220 V,

600W. Ab 1250-

ZIVÈCO
GÊAN MAYER

GENERALUNTERNEHMUNG FÜR
GESAMTLÖSUNGEN ALLER
ZÈVILSCHUTZEÈNRÈCHTUNGEN

OLOASTR. IO • B001 ZÜRICH • TEL. O1/60 S7 30
Als erste schweizerische Generalunternehmung für Gesamtlösungen aller Zivilschutzeinrichtungen bieten wir allen
Hauseigentümern folgende Leistungen an:
1- Aufnahme des bestehenden Schutzraumes 6.
2. Bedarfsermittlungen
3. Vorschläge verschiedener Varianten 7.
4. Offerte der Gesamtlösung 8.
5. Grundriss-und Schnittzeichnungen 9.

10.

Unsere Stärke: Innenraum-Perspektive mit eingezeichneter

Zivilschutzeinrichtung mittels Computer
Lieferung und Montage
Service und Unterhalt
Verkehr mitÄmtern
Garantie
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